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lermann erblickte jetzt 
x Aſſeſſor und grüßte ihn. 
< „Ach, ich finde die Lage für 
meine Aufgabe wie geſchaffen. 
Mir will es ſogar ſcheinen, als ob mir 
vielleicht ein günſtiger Zufall in die Hände 
gearbeitet habe. Darf ich meine lieben 
Gäſte um etwas Gehör bitten? Ich 
ſtehe nämlich auf dem Punkt, Ihnen 
eine kleine Vorleſung zu halten. Sie 
lächeln, Herr von Echingen? Zu— 
geſtanden, daß ich etwas aus der 
Uebung gekommen bin, aber trotz alle. 
dem fülle ich im Landtag meinen 
Poſten aus. Ich glaube, daß ich 
meine Aufgabe am beiten zur Zufrie⸗ 
denheit des Herrn Generals von 
Schwind löſe, wenn ich die ganze An- 
gelegenheit auch parlamentariſch be— 
handle. Erlauben Sie mir daher, die 
Tagesordnung aufzupflanzen: Antrag 
des Generals Schwind, betreffend Hei- 
rat zwiſchen ſeinem Neffen dem Herrn 
Regierungsaſſeſſor von Echingen und 
Fräulein von Bergoffsky.“ 

„O, Herr Ellermann,“ rief Etelka 
unwillig, „ich durchſchaue alles!“ 

„Aber ich bitte Sie, gehen wir doch 
über dieſen Antrag zur Tagesordnung 
über,“ bat der Aſſeſor. 

„Ich rufe die Gegner zur Ordnung! Er— 
lauben Sie mir auf die Begründung und 
Darlegung des Schwindſchen Antrags über- 
zugehen, nur muß ich bitten, mich nicht durch 
Unterbrechungen ſtören zu wollen. Kinder 
— entſchuldigen Sie, wer als mein Gaſt 
unter meinem Dache weilt, betrachte, liebe 
und ſchätze ich wie mein Kind — der Gene- 
ral wünſcht, daß endlich eine Verſöhnung 
herbeigeführt werde, daß endlich die Herzen, 
die aneinander irre geworden waren, ſich 
wieder finden mögen. Die ſterbende Mama 
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erſt den 


Etelkas hat einſt Eure Hände in einander 


| 


J 


(Fortſezung.) niſſes beizumeſſen iſt, ſondern mich auf die 


I 


gelegt und iſt mit dem beſeligenden Gedanken unvergeßliche Mama noch leben, dann würde 


geſtorben, daß ein glückliches Paar ihr An— 
denken ſegne. 
Ich will nicht unter'uchen und entſcheiden, 


wem die Schuld des eingetretenen Zerwürf- 


Thatſache berufen, daß das Verlöbnis bis zur 
Stunde weiter beſteht, weil das Wort, das 


ſie einſehen, wie ſehr wir uns in unſern 
Gefühlen getäuſcht — und gewiß in eine 
Löſung eines brautſchaftlichen Verhältniſſes 
gewilligt haben, das für beide Teile ſo un⸗ 
erquicklich geworden.“ 

Sie verbeugte ſich hier gegen Herrn 
Ellermann, wendete ſich verdroſſen ab und 
ging davon. Herr Ellermann ſchien der 
jungen Dame folgen zu wollen, vielleicht 
um ihr ernſte Vorſtellungen zu machen, aber 
der Aſſeſſor trat raſch an ſeine Seite und 


Klara Schumann f. 


hielt ihn zurück. 

„Geben Sie ſich keine Mühe, Herr Eller- 
mann, Etelka von Bergoffsky wird 
niemals ihre Abneigung, — der Him⸗ 
mel mag wiſſen, wie ſie dieſe Abnei- 
gung begründet, — überwinden können. 

Mir wäre es unſagbar peinlich, 

Sie hier Ihre Güte verſchwenden zu 

ſehen. Ich habe mit dieſer Sache 

abgerechnet und habe mit mir Frieden 
gemacht, — ſo ſchwer es mir auch 
geworden iſt, —odenn ich liebte fie.“ 
Der alte Herr ſchüttelte den Kopf. 
„Das iſt mir unbegreiflich. 

Aber ich ſehe ein, daß meine Thätig- 

keit in dieſer Sache nur das Gegen— 

teil von dem ſtiften kann, was ich 
bezwecken wollte. Ja, mein beſter 

Herr Aſſeſſor, die Weiber, die Weiber!“ 

„Wenn es hier jemand anzuklagen 
geben kann, ſo iſt dies die Frau 

Gräfin Lomard. Sie ſcheint Etelka 

gänzlich unter ihrer Gewalt zu haben. 

Wir dürfen auch hier nicht einſeitig 

urteilen. Etelka mag nach dem Verluſt 

ihrer unvergeßlichen Mama doppelt das 


Bedürfnis empfunden haben, ſich an eine 


Sie einer Sterbenden gegeben, nicht durch 
eine bloße Laune gebrochen werden kann. 

Kinder, Ihr gehört Euch alſo einander 
an, Ihr ſeid jung, reich und ſchön — was 
könnte Euch verhindern, von Herzen glücklich 
zu werden? 

„Wie ſchön Sie ſprechen, Herr Eller- 
mann, und wie ſehr bedaure ich,“ antwortete 
Etelka, „daß Ihre Bemühungen einer fo 
verlorenen Sache gelten. — Würde meine 


mütterliche Freundin anzulehnen. — Ich 
konnte ihr leider dafür keinen Erſatz bieten. 
— Die Frau Gräfin gewann ihre Zunei— 
gung. Der Umſtand, daß Etelka den Grafen 
Leopold von Pyrk unmittelbar vor dem 
Kriege auf einem Ball e im Haufe des 
Fürſten Eſterhazy geſehen, gab der Dame 
den Anhaltspunkt, von dem aus ſie ihren 
Lieblingsplan, ihrem Neffen ein reizendes 
Weib zuzuführen, verwirklichen wollte. 
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Ich weiß, daß nur jener eigentümliche 
romantiſche Reiz es iſt, der ſie zu einem 
Schritt begeiſtern konnte, welcher gerade 
für den unglücklichen Grafen verhängnisvoll 
werden kann.“ 

„Was würden Sie nun an meiner Stelle 
thun, Herr Aſſeſſor? — Ich glaube beſtimmt, 
daß der General ſowohl, als auch die Ver⸗ 
wandten des Fräuleins ihre Einwilligung 
zu der von der Gräfin geplanten Verbin- 
dung niemals geben werden. — Doch wir 
ſtreiten da mit Windmühlen, Herr Aſſeſſor. 
Ein Mann wie Leopold von Pyrk wird 
ſeine klaſſiſche Ruhe, ſeinen idylliſchen Frie⸗ 
den, der ihm allein ſein Unglück erträglich 
machen kann, nicht durch die Abſichten einer 
alten und einer jungen Dame ſich ſtören 
laſſen. — Dazu kommt noch die That- 
ſache, daß ein Fräulein Richardy — ſchirmend 
die Hand über den Wehrloſen hält.“ 

Der Aſſeſſor reichte Herrn Ellermann 
die Hand. 3 

„Sie häben recht, Herr Ellermann, laſſen 
wir der Angelegenheit ihren ruhigen Verlauf. 
Ich reiſe heut noch ab und lege mein Amt 
in die Hände meines Onkels zurück.“ 

„Dagegen erhebe ich Einſpruch, Herr 
Aſſeſſor. Sie ſind mein Gaſt und werden 
mir die Bitte nicht abſchlagen, einige Tage 
noch unter meinem Dach zu verbringen. 

„Ich kann doch unmöglich mit Fräulein 
von Bergoffsky unter einem Dach leben 
wollen?“ . 

„Was iſt denn dabei wunderbares? Das 
Fräulein ſteht unter der Fürſorge meiner 
Frau — Sie ſind mein junger Freund.“ 

„Aber wir möchten uns bei Tiſch doch 
begegnen.“ 

„Warum fürchten Sie eine ſolche Begeg⸗ 
nung? Wiſſen Sie was, Herr Aſſeſſor? Sie 
haben es wahrſcheinlich nicht verſtanden, eine 
Braut wie Etelka von Bergoffsky richtig zu 
behandeln.“ 

„Woraus ſchließen Sie das?“ 

„Aus Ihrer ausgeſprochenen Befürchtung, 
dem Fräulein bei Tiſch begegnen zu müſſen. 
Mit Fräulein von Bergoffsky muß man kein 
Begegnen ſcheuen wollen, denn ſie gehört 
nach meiner Meinung zu jenen Frauen, de⸗ 
nen ein Mann mit kühner Stirn entgegen⸗ 
treten muß, wenn er ihr Herz gewinnen will. 
Wir haben gerade jetzt Zeit und ich glaube, 
es könnte ein gutes Beiſpiel für Ihren Fall 
ſein, wenn ich Ihnen einmal die Geſchichte 
meines Brautſtandes zum Beſten gebe?“ 

„Ich bitte Sie darum, Herr Ellermann.“ 

Beide Herren ſetzten ſich auf bemooſte 
Quaderſteine der Mauer, die mit verroſteten 
eiſernen Klammern zuſammengehalten wur- 
den und mit ſichtbarem Behagen begann der 
Bankier einen Abſchnitt aus ſeinem Leben 
zu erzählen. 

„Ein junger Mann, Herr Aſſeſſor, ſollte 
ſich fünfundzwanzigmal beſinnen, ehe er die 
einzige Tochter aus wohlhabendem Hauſe 
zur Gattin ſich erwählt. Unter hundert ein- 
zigen Töchtern ſind neunzig derart verbildet 
und verzogen, daß fie alsbald die Verzweif⸗ 
lung ihrer Verlobten oder jungen Ehemän- 
ner — anſtatt deren Glück begründen. — 
Wollen Sie wiſſen, wer dieſe einzigen Töch⸗ 
ter in der Regel verzieht? Nicht die Mütter, 
Herr Aſſeſſor, nein, ſondern die Väter! Sie 
können mich für dieſen Ausſpruch verant- 
wortlich machen.“ 

„In Bezug auf den verſtorbenen Frei⸗ 
herrn von Bergoffsky wifft das ja vollſtän⸗ 
dig zu.“ 

„Dann darf ich alſo, da Sie ja ſelber 


Die Glücklichmacherin. 


is 


Erfahrungen in dieſer Beziehung haben, er- die Lehre aus demſelben: Kaufen Sie ſich 


warten, daß Sie mich um fo leichter begrei | einen 


fen und verſtehen werden. — Auch ich hei⸗ 


und, Herr Aſſeſſor!“ 


„Ich verſichere Sie, Herr Ellermann, bei 


ratete die einzige Tochter aus ſehr gutem Etelka von Bergoffsky dürfte auch dieſes 


auſe. N N 
fle Urteile über Penſionatserziehungen 
gefällt. Wiſſen Sie, Herr Aſſeſſor, ich wäre 
recht froh geweſen, wenn meine Frau in einem 


Man hat ſchon manchmal recht ab- Mittel 


verfehlt ſein.“ 
* 1 e 


Seit einer halben Stunde ſchon hatte der 


Penſionat würde erzogen worden ſein. Mein Himmel ſich mit finſtern Wolken bedeckt, 
Herr Schwiegerpapa aber gehört zu denjeni- deren tiefes Graublau, deren weißgelbe Rän- 
gen Männern, die alle Klagelieder über der ſich grell von dem Blau des Himmels 
Penſionatsverbildungen mit gläubigem Her- abhob. Es regte ſich kein Lüftchen, die Wol- 
zen in ſich aufnehmen, ohne ſich die Mühe ken ſchienen eingeſchlafen zu ſein und wie in 


zu geben, die Sache ſelbſt zu prüfen. 


einen finſtern Traum verſunken zogen ſie 


Um nun ſeine Tochter den Gefahren einer langſam, zögernd über die Höhen jenſeits 


Penſionatserziehung nicht auszuſetzen, ir des Rheins hinüber. 


Eine engliſche, eine franzöſiſche 


er ſie ſelber. 


Lehrerin, eine Klavierkünſtlerin — und dann überall. 


Eine bange, drückende Schwule herrscht 
Kein Vogel ſingt, keine Biene 


zum Ueberfluß auch noch ein Herr, welcher ſummt um die Blumenbeete im Garten, 


der jungen Dame dann über Chemie, fo- nur dann und wann ſtößt eine Möwe hoch 


weit ſie die Frage der Kochkunſt ſtreifte, in der Luft ihren wilden Schrei aus. 


Vorleſungen hielt, wurden ins Haus genom⸗ 


Fräulein Richardy ſchreitet nun langſam 


men. Der Herr Schwiegerpapa war natür- von der Terraſſe herab nach dem Spring. 


lich Direktor dieſes Inſtituts. 
nis dieſer Erziehungsweiſe war — nein, 


Das Ergeb- brunnen hin. 


Um die Waſſerlilien gaukelt ein ganzer 


laſſen Sie mich darüber hinweggehen und Schwarm Libellen. Halbverſchmachtet nähern 


Ihnen nur ſagen, daß ich eine Braut bekam, ſich Finken 


und Droſſeln dem Waſſer⸗ 


die ſich und ihre Umgebung mit ihren Lau- becken. 5 


nen zur Verzweiflung brachte. 


Die ganze Natur um ſie her iſt vor 


Mir fiel nun die Aufgabe zu, mir meine bangen Ahnungen erfüllt — auch ſie, die 


Braut erſt zu erziehen. Doch nein, damit 


ſage ich entſchieden zuviel. S 
Wunder von Gelehrſamkeit, beſaß alle Eigen- 


ſtattliche Heldin der böhmiſchen Schlacht 
Frau Gräfin befindet ſich bei ihrem 


Sie war ja ein felder. 


Die 


ſchaften einer Dame, mithin war ſie nach Neffen und ſpielt mit ihm Schach. Fräulein 


landläufigen Begriffen gut erzogen; aber ſie 


ſaß ſo voll krankhafter Einbildungen, wie 


ein falſch blühender Mandelbaum mit un- 
fruchtbaren Blüten. 

Ich liebte meine Braut mit Leidenſchaft 
und wäre für ſie mit Freuden in den Tod 
gegangen, aber ich fand es mit meiner Man⸗ 
neswürde unvereinbar, der Sündenbock ihrer 
Launen zu ſein. Wenn wir glücklich wer⸗ 
den wollten, ſo mußten dieſe ungenießbaren 


Ranken ihrer Launen abgeſchnitten werden. 
Ich machte einige dahinzielende Verſuche, fiel 


aber glänzend ab — der ſchüchterne Verſuch 
ging unter in Thränen meiner Braut. — 
Biegen oder brechen! rief ich mir eines Ta⸗ 
ges zu, beſchloß Gewaltmittel zu ergreifen 
und kaufte mir eines Tages einen Hund.“ 

„Einen Hund?“ fragte der Aſſeſſor er⸗ 
ſtaunt. 

„Einen großen Hund, Herr von Echin- 
gen. So oft mich nun meine Braut durch 
ihre Laune quälte, prügelte ich meinen Hund.“ 

„Verzeihen Sie, Herr Ellermann, unter⸗ 
brach ihn lachend der Aſſeſſor, „das war ein 
ebenſo gefährliches Unternehmen!“ 

„Zugeſtanden. Meine Braut wendete ſich 
auch, als ich den Hund vor ihren Augen 
prügelte, eutſetzt von mir ab — aber —“ 

„Nun?“ 

„Sie kam alsbald zur Erkenntnis — es 
fiel ihr wie Schuppen von den Augen, ſie 
gewöhnte ſich daran, ihre Wünſche erſt zu 
prüfen, ehe ſie ſie ausſprach. Der Hund bin 
ich ſelber, ſagte ich meiner Braut, wie ich 
dieſen Hund mit der Gerte prügle, daß er 


winſelt, ſo quälſt Du mich mit Deinen Lau- 


nen und ſo gewiß dieſer Hund unter meiner 
Fuchtel zuletzt zu Grunde gehen muß, eben 
ſo ſicher muß ich zuletzt unter den Fußtritten 
Deiner Launen zu Grunde gehen. 

Wiſſen Sie was? Meine Braut beſſerte 
ſich ſelbſt und wurde jenes liebenswürdige 
Weſen, der ich das große eheliche Glück zu 
verdanken habe, das mir wie ſelten einem 
Sterblichen zu teil geworden iſt. Und nun 


dahinſchwebenden 


Richardy ſah eine Weile dem Spiel zu, fand 
dann das Bedürfnis, nach ihren Blumen zu 
ſehen und verließ das Zimmer. 

Sie ſah leidend aus. Die dunkle Robe, 
die ſie trug, hob die tiefe Bläſſe ihres An⸗ 
geſichts nur noch mehr hervor. Sie hatte 
einen ſchwarzen ſpaniſchen Schleier als Tuch 
um den Hals geknüpft. Das Haupt war 
entblößt. - 

Bor dem Springbrunnen ftand fie finnend 
ſtill und blickte in das Waſſer. Die Gold- 
fiſche, welche den kleinen Teich bevölkerten, 
hoben die Köpfe über den Waſſerſpiegel, als 
wären ſie am verſchmachten. 

Einen Augenblick hindurch ſchien es, als 
ob fie ſich auf die nahe Gartenbank nieder- 
laſſen wollte. Dann aber wandelte ſie 
weiter. 

Sie ſtand auf einmal vor dem Thor, 
das aus der Villa hinaus auf die Land- 
ſtraße führte. Sie ſchob den Riegel zurück, 
öffnete einen Thorflügel und trat hinaus. 

Ein ſchmaler Streifen Buchenwald zog ſich 
von jenſeits der Landſtraße ab zwiſchen den 
beiden ſich hier einander begegnenden Reben⸗ 
hügeln hinauf, überſtieg die Höhe und breitete 
ſich auf der Winterſeite der Hügel, wo 
die Rebe nur kümmerlich gedeiht, zu einem 
üppigen Laubwald aus. 

Fräulein Richardy ſtieg öfter ohne jede 
Begleitung zu dieſer bewaldeten Höhe empor. 
Dort droben hatte ſie unter einer mächtigen 
Buche ihren Lieblingsplatz, von dem ſich 
eine herrliche Ausſicht in den Wonnegau 
genießen und angenehm träumen ließ. 

Sie wollte auch jetzt dieſes traute Plätz⸗ 
chen da oben aufſuchen und überſchritt die 
Landſtraße. Finſter ſah der Himmel auf 
ſie herab. 

Oben unter den Wipfeln der Buchen 
lag eine zitternde, beängſtigende Ruhe. Und 
dieſe Ruhe war wie mit einem ſchwarzen 
Mantel bekleidet und ſtill aus den langſam 
ſchwarzen Wolken am 
Horizont herniedergeſtiegen. 
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„Die Landſtraße lag öde und ruhig da. 
Die breite, glatte Bahn, die ſich am Fuß der 
Felswand oft dicht bis an die Fluten des 


Die Glücklichmacherin. 
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ſchlug hier verlegen die Blicke zu Boden ſich ſelbſt in dieſem Rahmen eingeführt, — 

und ſtammelte dann mit einem ſchüchternen einen Blick, der gleichſam mit Adlerfängen 

Verſuch den Blick zu dem Angeſicht des das Innerſte der Bergoffsky zu ergründen 


Rheins herantretend, hinwand, 
in lebhaftem Schieſergrau. 

Kein Menſch mochte wohl bei einem ſo ich bin Etelka von Bergoffsky.“ 
drohenden ſchweren Ungewitter den Fuß ins, Die überlegene ſchwüle Ruhe im Antlitz 
Freie ſetzen. Wer einen Winkel hatte, Menſch der Richardy verflüchtigte ſich und eine mäch⸗ 
oder Tier, der ſuchte ihn auf, um geſchützt tige Erregung zitterte in den feinen, energi- 
zu ſein, wenn 
die bleierne Ruhe 
unter dem Him- 
melszelt durch 
das auftobende 
Zürnen der Ele- 
mente unterbro- 
chen würde. 

Es berührte 
daher Fräulein 
Richardy um ſo 

merkwürdiger, 
als ſie eine ein⸗ 
zelne höchſt vor- 
nehm gekleidete 
Dame, langſam 
und anſcheinend 

ſorglos die 
Straße herab⸗ 
wandeln ſah. 
Sie betrat einen 
kleinen Pfad, 
welcher aus dem 
Streifen Buchen- 
wald herauf auf 
die Landſtraße 
führte, ging eine 
Strecke in den 
Wald hinein, 
ſtellte ſich hin⸗ 
ler eine mäch⸗ 
tige Buche und 
gedachte von hier 
aus der ſorg⸗ 
loſen Spazier- 
gängerin einige 

beobachtende 
Blicke zu wid- 
men. 

Die Dame 
kam raſcher nä⸗ 
her als Fräu- 
lein Richardy 
gedacht hatte. 

Zu ihrer 
außerordentlichen 
Bewunderung 
betrat dieſe eben- 
falls den kleinen 
Pfad und ſchritt 
eilenden Fußes 
herunter unter 
die Buchen. 

Fräulein Ri- 


chardg konnte 
nun, wenn es 
nicht auffallen 


ſollte, unmöglich länger ihren Beobachtungs— II. 
posten behaupten und trat daher hinter der Antwort auf den letzten Liebesbrief. 
Buche hervor. | 

Die beiden Damen fanden ſich nun ein- 
ander gegenüber. | 

„Entſchuldigen Sie, — ich habe mir er- 
laubt Sie aufzuſuchen.“ | 

„Mit was kann ich Ihnen dienen?“ 
fragte Fräulein Richardy. 

„Ich fühle es, daß ich den Eindruck des 


„Ha, ihre Antwort! Wie ſie ſchreibt! 

Gleich Perlen reihen ſich die Zeichen. 

Wenn mir nur eine Hoffnung bleibt, 

Werd' ich mein Ziel beſtimmt erreichen.“ 
„Mein Herr, Ihr Brief vergnügt mich hat, 
Und mit mir lacht die ganze Stadt.“ 


| un! RER 
ſchen Zügen ihres bleichen Geſichts. 


Aungeſicht der Bergoffsky auf. 


J. H. 


ſchimmerte Fräulein Richardy zu erheben, „darf ich mir ſtrebie. 
erlauben, mich Ihnen bekannt zu machen? — 


„Ich bin nun in die Lage gegeben, Ihnen 
meinen beſcheidenen Namen zu nennen — 
ich heiße Richardy.“ 

Die helle Begeiſterung flammte jetzt im 
Mit jener 
bewundernden 
Hochachtung, die 
unbewußt zum 
Ausdruck kommt, 
wenn wir plötz⸗ 
lich uns einer 
Perſon gegen⸗ 
übergeſtelltſehen, 
für die wir ſeit 
Jahren die aller- 
größte Bewun⸗ 
derung hegen, 
blickte ſie zu der 

majeſtätiſchen 
Erſcheinung der 
Richardy empor. 
Wie klein und 
ſchutzbedürftig 
ſie ſich vorkam. 
Sie ergriff ſchüch⸗ 
tern die entklei⸗ 
dete Hand der 
Richards und 
führte ſie an die 
Lippen. 

Nun empfand 
fie das Bedürf⸗ 
nis unter dem 
Schutze dieſer 
Hand zu ſtehen. 

„Ich habe 
Ihren Namen 
— den Namen 
der Fürſtin des 
roten Kreuzes 
— immer im 
Herzen getragen. 
— Wie glücklich 
es mich macht, 
Ihnen gerade 
jetzt zu begegnen. 
Frau Gräfin Lo⸗ 
mard wollte mich 
Ihnen vorſtellen. 
Ich konnte 
aber nicht war⸗ 
ten, bis mich 
meine mütterliche 
Freundin beſu— 
chen würde — 
eine ganze Ber- 
ſchwörung iſt ge- 
gen mich im 
Anzug. 

Verzeihen Sie 
— ich begreife 
Ihre Berwun- 
derung, Fräulein Richardy es wäre 
mir peinlich, wenn Sie mich auch nur eine 
Sekunde hindurch falſch beurteilten — ich 
werde Ihnen mein ganzes Verhalten be- 
gründen;“ ſie begann hier zu ſchluchzen und 
ſtieß nun im Zuſtand überquellenden Herze⸗ 
leids hervor: „Ich werde von meinem 
Bräutigam verfolgt, ſchützen Sie mich!“ 

„Eine Braut, die von ihrem Bräutigam 


Sie verfolgt wird? — Ich bin außer ſtande, eine 


Abenteuerlichen auf Sie machen muß, es iſt ſah einen Augenblick zur Seite, gleichſam ſolche Möglichkeit zu begreifen, Fräulein 


mir dies ſehr peinlich — aber wenn Sie die um ſich zu ſammeln, dann widmete fie ſich von Bergoffsky.“ 
Verhältniſſe in Betracht ziehen möchten,“ ſie der abenteuerlichen Erſcheinung — ſie hatte 


(Fortſ. folgt.) 


Alara Schumann (©. 17). 


Am 29. Juli 


Zu unſern 


Bildern. — Eruſt und Scher z. — R 


zebrina, nicht die einfarbigblättrige Tradescantia 
viridis zu erhalten. Man bringe ſie dann in 


einem hellen, 1 Zimmer an, damit ſie 


zur Kuoſpenbildung gelangt, und wird obige 
Wahrnehmung beſtätigt finden. 

Ausrede. Richter: „Sie haben ſich im 
Gaſthof „Stadt Nürnberg“ mit allen herum⸗ 


1856 endete der Tod das 
Schumanns, des berühmten Komponiſten, in der 
Irrenanſtalt zu Endenich 


Daſein Robert 


bei Bonn. Ein glück⸗ 
liches Zuſammenleben 
mit ſeiner Gattin, der 
am 13. September 1819 
zu Leipzig gebornen 
Klara Wieck, der hoch⸗ 
gefeierten Pianiſtin, ging 
Schumanns Leiden vor⸗ 
aus. Vierzig Jahre 
ſpäter erſt vereinte der 
Tod beide Gatten wieder, 
die recht eigentlich durch 
ihre Kunſt zu einem 
gemeinſamen Leben be⸗ 
ſtimmt ſchienen. Schon 
der berühmte Geiger 
Paganini erklärte, nach⸗ 
dem er die begabte 
jugendliche Pianiſtin ge⸗ 
hört hatte: „Das Kind 
wird eine große Zukunft 
haben.“ Sein Wort 
ging in Erfüllung. Als 
unvergleichliche Beetho⸗ 
venſpielerin wurde ſie 
in Wien zur Kammer⸗ 
virtuoſin ernannt. Bei⸗ 
den Schumanns wid⸗ 
mete Friedrich Rückert 
für die Kompoſition ſeines 
„Liebesfrühling“ fol⸗ 


gelte en. Was haben Sie dazu zu jagen?” 


ngeklagter: „Wollte mich in der hieſigen 
Gegend als 


Ringkämpfer empfehlen!“ 


ätſel u. ſ. w. 20 


Hönia und Wirt. Die meiſten unſrer 
Leſer kennen gewiß das mit den Worten: „Wenn 
mancher Mann wüßte“ u. ſ. w. beginnende 
Sprichwort, doch wenige vielleicht die Eutſtehung 
desſelben. Man erzählt nämlich, daß Karl XII., 
König von Schweden, einſt in Schweidnitz in 
Schleſien, bei einem Gaſtwirt einkehrte, ohne von 
dieſem erkannt zu werden. Der Gajtivirt be⸗ 
handelte den Mann, deſſen Aeußeres ihm nicht 
viel zu verſprechen ſchien, ſehr unhöflich. Der 

A König ſchwieg und ließ 


Ablehnung. 


„Proſit, Herr Regiſtrator!“ 
„— Verzeihung, aber ich habe gar nicht 
genieſt.“ 


RE 


1 


ſich alles gefallen. Eh eer 
abreiſte, ſchrieb er aber an 
die Thür ſeines Zimmers 
die bekannten Worte: 


„Wenn mancher Maun wüßte, 
wer mancher Mann wär', 
Gäb' mancher Mann manchem 
Mann manchmal mehr 


Weil 1 Mann manch 
mal nicht weiß, wer man 
cher Mann iſt. 

Drum mancher Mann manchen 
Mann manchmal vergißt.“ 
Später erfuhr der 

Wirt freilich, welch hohen 

Gaſt er beherbergt und 

nr nun feine Un⸗ 

höflichkeit gern wieder 
gut gemacht. Um jedoch 
etwas zu thun und 
andre vor ähnlichen 
| Mißgriffen zu warnen, 
ſchrieb er dieſe Worte 
| an die Thür feines Hau⸗ 
ſes wo ſie vor etwa 
ſechzig Jahren noch zu 
leſen waren. 
Bauernauffaſſung. 

Herr: „Wie ſtark iſt Ihre 

Familie, Herr Pächter?“ 

Bauer: „Wan maz'ſam⸗ 


gendes reizende Gedicht: 


„Meine Lieder fingt Ihr. wieder, 

Mein Empfinden klingt Ihr wieder, 
Mein Gefühl beſchwingt Ihr wieder, 
Meinen Frühling bringt Ihr wieder; 
Mich, wie ſchön, verjüngt Ihr wieder.“ 


Als das Alter herantrat, entſagte die Künſt⸗ 
lerin der öffentlichen Wirkſamkeit und wurde 
Lehrerin am Hochſchen Konſervatorium zu Frank⸗ 
furt am Main, wo ſie bis 1892 verblieb. Die 
rauhen Stürme des gegenwärtigen Jahres 
knickten auch dieſe Künſtlerblume. 


Ein Wetterprophet. 
pflanzen, welche zum Schmuck der Zimmer, 
beſonders der Blumentiſche verwendet werden, 
nimmt die Gattung Tradescantia mit den Arten 
viridis, zebrina und multicolor eine hervor⸗ 
ragende Stelle ein; vorzugsweiſe finden wir 


Tradescantia zebrina kultiviert. Dieſelbe 
dient wie alle übrigen wegen ihrer guten 
Eigenſchaft als Ampelpflanze und ihres un⸗ 
unterbrochenen Wein als Zierde der 
Blumentiſche, Ampeln, Konſolen, Jardinieren 2c. 
Wenn wir nun die Anordnung derartig 
treffen, daß erwähnte Pflanze dem Sonnen⸗ 
licht, wenn auch nur einigermaßen ausgeſetzt 
iſt, ſo werden nach einiger Zeit die hellen 
violetten Knoſpen und Blüten erſcheinen, und 
zwar öffnen die Knoſpen ſich ſtets e 
Stunden vor Eintritt von Regen, Schnee un 
Gewitter. Da die Pflanze, wenn einmal zum 
blühen gekommen, fortwährend e zum 
möglichen Sichöffnen im Vorrat hält, haben 
wir es hier mit einem ſteten und namentlich 
ganz ſichern und billigen Wetterpropheten zu 
thun, da die Garde der leichten Anzucht 
wegen, in den Gärtnereien zu einem ganz 
mäßigen Preis zu haben, 5 die Weiterkultur 
und Vermehrung durch Stecklinge, welche ſich 
leicht bewurzeln, ſehr we iſt. Bei Ankauf 
der Pflanze achte man darauf, nur Tradescantia 


Ungefährlich. Gaſt (im Wirtshaus laut): 
„Kellner, Lachsmayonnaiſe?“ Kellner: „Be⸗ 
daure ſehr, eben alle geworden.“ Seminariſt 
(am Nebentiſche zum Kollegen): Du, da könn⸗ 
ten wir wohl auch mal riskieren, welche zu 
beſtellen!“ 


Nätſelhafte Inſchrift. 


(Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 


Auch ein Auftrag. Scherenſchleifer: 
„Haben der Herr etwas zu ſchleifen?“ Student: 
„Ja, bitte, ſchleifen Sie mir mal den Geldbrief⸗ 
träger heran!“ 


Erklärung des Derierbildes 
aus voriger Nummer: 

Der Mann des Geſetzes hat ſich's auf offener Straße be⸗ 
quem gemacht. Dreht man das Bild nach der rechten Seite, 
entdeckk man den Wächter, begrenzt vom Straßenpflaſter, in der 
Gartenmauer. Der letzte Stein bildet ſeinen Fuß. 


| 


mabalta hau'n ma's 
ganze Dorf z'ſamm!“ 


Vierſilbige Scharade. 


Die erſte treibt in die Ferne, 
Beim Abſchied macht man ſo gerne 
Die andre in vielfacher Zahl. 

Das Ganze ſoll weislich belehren, 
Geſchickt und gewandt zu verkehren 
Vor allem beim erſtenmal. 


Bapfel-Bätfel. 

Jeder der nachfolgenden Sätze enthält ein Wort von 
untenſtehender Bedeutung: 
1) Den heldenmütigen Feldherrn Zriny verherrlichte Körner. 

(Schweizerſtadt.) 

2) Unter krachen ſtürzten Pfoſten der Brücke ein. (Seebad.) 
3) Nur wer den Wein liebt, trinkt ihn gern. (Welttörver.) 
4) Verzeih dem treuen Freunde die heftige Rede. (Raubtier.) 
5) In der Schlacht hab' ich tapfer mitgefochten. (Raubvogel.) 
6) Homer lebt in feinen Geſängen ewig fort. (Baum.) 

Die Anfangs buchſtaben der ſechs Wörter nennen einen 
großen deutſchen Dichter. 


Nrebswort-Nätſel. 
Wie ein Blitz ſchießt er von dannen, 
Als ob nimmer er erlahme; 

Ehr und Gold hat er erworben 
Ohne jegliche Reklame. 

Lies ihn vorwärts oder rückwärts, 
Immer bleibt derſelbe Name. 


(Auflöſfungen folgen in nächſter Nummer.) 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 
der Schachaufgabe: 


Weiß. Schwarz. 
1. Das—al d7—d6}(d5) 
2. Keb K zieht 
3. Dali —h1, 58. 


des Wortſpiel-Rätſels: Atlas; des Rätſels: Ziel; des Scherz ⸗ 
Buchſtaben Rätſels: Amſel, Mamſell. 
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